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“Nicht der Untergang der ,Titanic® oder eine ahnliche Schiffskatastrophe soll
mit dem Titelbild nachempfunden werden. Vielleicht ist die darin zum Aus-
druck kommmende Sorge um die Realisierung der Baustufe 1980, 1. Bauab-
schnitt, zur Zeit auch tbertrieben. Der ,Fahrplan ist jedoch keinesfalls mehr
einzuhalten: mit dem Zwischendampfer ist erst mit erheblicher Verzogerung
zu rechnen. SchlieBlich werden anderswo im Lande Baustellen stillgelegt,
entstehen Bauruinen.

Jedem seinen ,Kreisel’.

Wahrend so mancher im Hinblick auf die Haushaltssituation rot sieht, sieht
unsere Wirtschaft hinsichtlich der kinftigen Entwicklung manchmal eher
gelb. Sind es wirklich nur die Japaner, die an unseren Defiziten schuld sind
oder ist es vielleicht unsere Einstellung zur Arbeit, zur Bildung, zu sozialem
Engagement. Wissenschaftsminister Hans Schwier stellt zur Diskussion.
Seite 3

Mull-Diat wird Oblicherweise Patienten verordnet, die abspecken missen. Je-
doch nicht einem schlanken Heranwachsenden. Zwar wird das Jahr 1982 (hof-
fentlich) keine Abmagerungskur, aber ein paar Fastentage wird unsere Hoch-
schule schon einlegen muassen (sicherlich).

NNN gibt erste Informationen zu den Haushaltsverhandlungen mit dem Wis-
senschaftsministerium. Seite 4.

Praxisbezug ist seit Jahren das Zauberwort fir die Reform von Studiengan-
gen. Besonders in den Ingenieurwissenschaften wurde immer wieder die Kla-
ge erhoben, den Studenten fehle die praktische Ausbildung, den Professoren
haufig die notwendige berufspraktische Erfahrung auBerhalb der Hochschu-
le. Den eindringlichen Appellen der Berufsverbanden folgten politische Ta-
ten:

— fiir Studenten wurden in Nordrhein-Westfalen Praxissemester fakultativ
eingefiihrt

— Professoren mit dem Nachweis besonderer Leistungen bei der Anwen-
dung oder Entwicklung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden ha-
ben die Méglichkeit, ihre Praxis zu aktualisieren.

NNN informiert auf Seite 6.

Gleichzeitig soll das Studienangebot der Hochschule in einer Ubersicht zu-
sammengefaBt dargestellt werden. Seite 7.

Besondere Aufmerksamkeit sollte dem Konvent und seiner Arbeit an der
Grundordnung gewidmet werden. Der Vorsitzende gibt einen Zwischenbe-
richt. NNN macht auf Terminschwierigkeiten aufmerksam. Seite 10.
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ZUR DISKUSSION

Ein Beitrag zur Zukunft von
Wirtschaft und Wissenschaft

Die japanische Industrie wird in eu-
ropédischen und vor allem in deut-
schen Publikationen als Hauptgeg-
ner Nr. 1 bezeichnet, es wird von ei-
ner japanischen Offensive gespro-
chen, der man nur mit einer ,Vor-
wértsstrategie’ begegnen kdnne,
manche Hersteller sind sich nicht zu
schade, sogar von einer gelben Ge-
fahr zu sprechen, wenn sie mit einer
gewissen Ratlosigkeit der japani-
schen Konkurrenz auf dem Welt-
markt begegnen.

Fine derartige Sprache provoziert
Feindbilder, eine Abwehrhaltung,
aber sie erleichtert nicht die Ant-
wort auf die Frage, wie die Bundes-
republik in den 80er Jahren auf dem
Weltmarkt wieder so erfolgreich
sein kann, wie sie es in der Vergan-
genheit war. Ich begreife die japani-
sche Herausforderung, von der so
viel gesprochen wird, als eine Auf-
forderung, Uber Ursachen nachzu-
denken, die in der Bundesrepublik
selbst liegen, und die uns daran hin-
dern, auf einigen Gebieten des Welt-
marktes so erfolgreich zu sein, wie
beispielsweise unsere japanischen
Freunde.

Als ein rohstoffarmes Land ohne
groBe Energiereserven steht die
Bundesrepublik dabei vor besonde-
ren Problemen, aber Japan, ein Land
mit &hnlichen Rohstoffproblemen
hat uns gezeigt, wie man diese meil-
stern kann.

Wir kénnen nun nicht das japani-
sche Gesellschaftssystem importie-
ren, sondern wir massen die Proble-
me der kommenden Jahre mit Mit-
teln lésen, die in unserer Gesell-
schaft konsensféhig sind.

Ich bin davon Uberzeugt, daB sich ei-
ne Steigerung der Wettbewerbsfa-
higkeit der Bundesrepublik Deutsch-
jand nur durch mehr Innovationen
sowoh! im Bereich der Industrie als
auch in den Universitdten wird errei-
chen lassen kdnnen.

Dabei spielt sicher eine groBe Rolle,
daB japanische Industrieunterneh-
men mehr Geld fiir Forschung auf-

wenden als vergleichbare deutsche
Unternehmen und daB der japani-
sche Forscher nicht dem in
Deutschland allzuoft beschworenen
Ideal der Einsamkeit und Freiheit
frént, sondern bereit ist, im Team
mit Kollegen der unterschiedlich-
sten wissenschaftlichen Herkunft
sich Problemen zu stellen.

Aber die Steigerung der technischen
Leistungsféhigkeit der Bundesrepu-
blik ist nur vor dem Hintergrund ei-
nes sich in westlichen Gesellschaf-
ten abzeichnenden Wertewandels
mdglich: Es zeichnet sich in unse-
rem Land ein Trend nach mehr Frei-
zeit, Selbstverwirklichung im Beruf,
nach einem Mehr an sozialen
Dienstleistungen, einem Mehr an
Umweltschutz und Humanisierung
des Arbeitslebens, nach mehr Le-
bensqualitédt ab.

Dieser Trend hélt unbeschadet der
Tatsache an, daB eine Steigerung
dieses Lebensqualitdtsbereiches,
verbesserte soziale Dienste, verbun-
den mit sozialen Innovationen viel-
leicht Arbeitskrédfte auffangen kén-
nen, aber nicht zur Verringerung des
Zahlungsbilanzdefizites beitragen.

Dieses Defizit kann nur durch mehr
Innovationen abgetragen werden, es
nitzt aber nichts, wenn wir diese
Wertvorstellungen in der Gesell-
schalft einfach als nicht mehr zeitge-
mé&sg abtun.

Es kommt hinzu, daB wir vielzuviel
liber die Angst vor der Wissenschaft
diskutieren, und daB diese vielbe-
schworene und gern diskutierte
Angst den Blick auf die Notwendig-
keit verdeckt, daB die Bundesrepu-
blik als rohstoffarmes Land ihren
einzigen Rohstoff, den sie besitzt,
ihr technisches know-how weiter-
steigern muB, um nicht durch eine
Verringerung des Wachstunms vor
sozialen Konflikten im Inneren zu
stehen, die eine Aufkindigung des
gesamigeselischaftlichen Konsen-
ses mit sich bringen, der als Leitmo-
tiv die Entwicklung der Bundesrepu-

blik in dem letzten Jahrzehnt zum
freiheitlich demokratischen Sozial-
staat ermdéglicht hat.

Die Lésung der mit Energie und Roh-
stoff zusammenhéngenden Proble-
me unseres Landes sind aber nicht
nur aus innen- sondern vielmehr
auch aus auBenpolitischen Grinden
notwendig.

Fine auf einen Interessengleich aus-
gerichtete deutsche Politik, nicht
nur mit unseren européischen Nach-
barn, ist nur dann mdglich, wenn
Verteilungskdmpfe,  Auseinander-
setzungen um Mérkte nicht zu Uber-
lebenskdmpfen werden.
RationalisierungsmaBnahmen sind
sicherlich notwendig, aber sie mis-
sen einhergehen mit einer stdrkeren
Qualifizierung unserer Arbeiter, die
nicht einfach durch Rationalisie-
rung freigesetzt werden ddrfen.
Mangelndes Wissen, mangelnde
Flexibilitat ist immer noch der gréB-
te Jobkiller, dies sollen wir beden-
ken, wenn wir beispielsweise Uber
Weiterbildung diskutieren.

Wir sollten auch die berechiigte
Angst groBer Teile der Bevdlkerung
vor Arbeitsplatzverlusten durch den
technischen Fortschritt nicht ein-
fach im Hinblick auf eine wirtschaft-
liche Krise wegreden. Im Gegensatz
zu den 50er Jahren, wo die Automa-
tion zwar Arbeitskréifte freiseizte,
aber das damals einsetzende Wirt-
schatswachstum diese Arbeitskraf-
te sofort wieder aufsog, ist dies heu-
te angesichts eines geringeren wirt-
schaftlichen Wachstums nicht mehr
so leicht méglich.

Wir mtssen die Arbeitskréfte neu
qualifizieren, um ihnen neue qualifi-
ziertere Arbeitspldtze anbieten zu
kdnnen.

Wir stehen in der Bundesrepublik
erst am Anfang einer Diskussion,
wie wir technischen Fortschritt mit
einem verdnderten Wertewandel in
der Gesellschaft wieder in Einklang
bringen kénnen.

Hans Schwier
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Prognosen iiber den
Haushalt 1982

Am 25. Méarz 1981 wurde der Entwurf
des Hochschulhaushaltes far 1982
mit Vertretern des Ministeriums far
Wissenschaft und Forschung bera-
ten.

Im Stellenbereich kann die Hoch-
schule nach einer landesweiten Um-
verteilungsaktion nur mit einem Net-
tozuwachs von 7 Stellen rechnen.
Daneben sollen aber die Haushalis-
mittel fir Hilfskrafte um ca. 19 v. H.
angehoben werden. Nach eingehen-
den Beratungen und unter Berlick-
sichtigung der groBen Zahl vorlie-
gender genehmigter Beschaffungs-
programme will sich das Ministeri-
um dafdr einsetzen, daB die Hoch-
schule im Jahre 1982 Ersteinrich-
tungsmittel im Umfang von 10 Mio.
DM erhalt.

Die laufenden Mittel fur Lehre und
Forschung sollen um 8,76v.H. und
die Mittel fur zentral geférderte For-
schungsmafnahmen um 20v.H. an-
gehoben werden. Dagegen ist fir
die Bibliothek nur eine Anhebung
der Mittel um 5,45v. H. vorgesehen.
Im Bereich der Datenverarbeitung

sollen im Jahre 1982 vor allem Haus-

haltsmittel for die zentrale Daten-
verarbeitung bereitgestellt werden.

Trotz eingehender Schilderung der
durch die unzureichende Ausstat-
tung des Versorgungstitels im Be-
reich der Energieversorgung ent-
standenen Lage halt das Ministeri-
um eine Erhéhung dieses Titels ma-
ximal um knapp 13v.H. fdr durch-
setzbar. Im Hinblick auf den steigen-
den Energiebedarf durch den standi-
gen Zuwachs an Maschinen und Ge-
raten sowie auf die steigenden Ener-
giekostenpreise konnen weitere
Sparmabnahmen leider nicht ausge-
schlossen werden. Die Beratung der
Bauprogramme verlief positiv. Die
Planungen der Baustufe 80 (Erweite-
rung der Halle IW, Zwischendamp-
fer) sollen fortgesetzt werden.

Es bleibt zu hoffen, daB der Minister
die hier verhandelten Haushaltsan-
sitze in seinen anstehenden Bera-
tungen mit dem Finanzminister
durchsetzen kann.
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Studenten spenden fur
Explosionsopfer

Das Seminar fdr Meinungsfor-
schung an der Paderborner Uni fihr-
te unter Leitung von Prof. L. Weeser-
Krell im Wintersemester eine Ima-
geumfrage fur die Stadt Paderborn
durch. Anstelle eines Honorars hat-
ten die Seminarteilnehmer lediglich
um Kostenersatz fir die teilweise
recht weiten Interviewfahrten gebe-
ten. Den hierflr erhaltenen Betrag
von insgesamt DM 1.389,52 stellten
Studenten und Dozent jetzt den Wai-
senopfern der Paderborner Gasex-
plosion zur Verfigung.

Hilferuf des
Hauspersonals

Wandbeschmierer aller Lander,
denkt doch auch mal an uns! lhr
schreibt Eure Spriiche und Parolen
mit Lackfarbe auf Beton und be-
denkt anscheinend nicht dabei, dai
wir in muhevoller Kleinarbeit an-
schlieBend alles wieder mit &tzen-
den Sauren entfernen missen. An-
dere, wichtigere Arbeiten bleiben
dafir ungetan. Wir empfinden Eure
Aktionen ganz einfach als unsozial.

Sommerfest in der Uni

Ein auBergewodhnliches Fest steigt
am 20. Juni 1981 im Mensagebéude.
Zum

UNIVERSITATS-SOMMERBALL

werden ein halbes Dutzend Bands
und Tanzgruppen fir Stimmung sor-
gen. Speisen und Getrénke sollen
diesmal auch verwdhnte Gaste zu-
frieden stellen.

Das alljahrliche Kinderfest soll am
darauffolgenden 22. Juni stattfin-
den.

Der Beauftragte fur Gesamthochschulfragen des Senats des Landes Berlin
Huhn und Senatsdirektor (Staatssekretar) Schattenfroh informierten sich
beim Rektorat der Universitat-Gesamthochschule-Paderborn ber die Erfah-
rungen beim Aufbau einer Hochschule dieses neuen Typs. Der Besuch ist
noch vom ehemaligen Wissenschaftssenator Glotz, inzwischen Bundesge-
schaftsfiihrer der SPD, initiiert worden, der sich vor einiger Zeit in Paderborn
selbst ein Bild Gber die nordrhein-westfalischen Gesamthochschulen mach-

te.



Hochschulsport fuir Alle

., Der Hochschulsport in Paderborn
geht weiter!" Diese erleichterte
Feststellung ist in diesen Tagen vie-
leraorts zu horen. Das Interese der
Hochschulfihrung an der sportli-
chen Aktivierung von Mitarbeitern
und Studenten dokumentiert sich
durch die Einrichtung einer haupt-
amtlichen Stelle fiir den Bereich Or-
ganisation und Planung, so daB der
Hochschulsport trotz der ange-
spannten Personalsituation in die-
sem Jahr endlich langerfristig abge-
sichert und die nétige Kontinuitat
gewahrt ist.

Alter und neuer Hochschulsportbe-
auftragter ist Dieter Thiele: ,Nicht
zuletzt durch die Einbindung des
Hochschulsports in die Verwaltung
wird ein Schwerpunkt der Arbeit in
den nachsten Semestern darin be-
stehen, die derzeitige Unterrepra-
sentierung der Mitarbeiter und Be-
diensteten in Relation zur Gesamt-
teilnehmerzahl abzubauen."

Schon das Programm flr das Som-
mersemester tragt dieser Intention
Rechnung. Die erhebliche Auswei-
tung der Allgemeinen Sportstunden
sowie der Fitness-Programme soll
vor allem diejenigen ansprechen,

Am 11. 2. 81 besuchte der Kanzler des Bolton College of Education, Mr.
Smout, die Universitat-GH-Paderborn. Mr. Smout zeigte sich im Gesprach mit
dem Verireter des Kanzlers, Dr. Sommer, und bei einem Rundgang durch die
Halle NW beeindruckt von der GréBe und den technischen Einrichtungen der

Hochschule.

Mr. Wright, stellvertretender kanadischer Kultusminister, besuchte am 19. 3.
1981 unsere Hochschule. Mr. Wright, der auf einer Rundreise durch unsere
Republik renommierte Hochschulen wie FU Berlin, TU Hannover und die Uni-
versitat Munchen besuchte, zeigte sich von der Konzeption sowie der Aus-
stattung der Universitat-GH-Paderborn beeindruckt. Wahrend seiner Gespré-
che mit dem Rektorat bekréftigte er diesen Eindruck durch ein Angebot zur
Zusammenarbeit zwischen Paderborn und der University of Waterloo, deren

zuklnftiger Prasident er ist.

die bisher aus Abneigung gegen
Drill, Reglementierung,  sturen
Ubungsbetrieb oder Uberforderung
in keine Turnhalle mehr wollten.

~Konnen® irgendwelcher Art wird
nicht vorausgesetzt. Jeder kann mit-
machen, unabhéngig von Alter, Ge-
schlecht und Leistungsvermogen,
um gemeinsam spielend Sport zu
treiben. Ziel der sportartspezifi-
schen Veranstaltungen ist es, in an-
geleitetem Lernen oder freiem Spie-
len bzw. Sporttreiben eigene motori-
sche Fertigkeiten in einer oder meh-
reren Sportarten zu erlernen oder zu
erweitern,

Das Kurs- und Freizeitprogramm
wurde um die Sportarten Drachen-
fliegen, Orientierungslauf, Bogen-
schiefen, Bergwandern, Radwan-
dern erweitert. Alle notwendigen An-
gaben zu Terminen, Bedingungen
und auch Kosten entnehmen Sie bit-
te den Programmen, die ab 21. 4. im
Hochschulsportbiro, H 5. 137 oder
beim AStA erhaltlich sind.

Sportanlagen

Wenn der Wettergott den Baube-
trieb nicht unerwartet aufhalt, kon-
nen die Sportstudenten voraussicht-
lich ab Mitte Mai die Kleinspielfel-
der benutzen. Zu diesem Zeitpunkt
sind die Verkehrswege vom Campus
zu den Kleinspielfeldern und der
gleichzeitig von der Stadt Paderborn
finanzierte und fertiggestellte Ten-
nenplatz benutzbar.

Die Hauptkampfbahn wird im Som-
mer dieses Jahres fertiggestellt.
Nach Anwuchs des Rasens kann der
volle Spielbetrieb ab dem Frahjahr
1982 aufgenommen werden.

Nach dem bisherigen Baufortschritt
ist mit Fertigstellung der Dreifach-
turnhalle im Frithjahr 1982 zu rech-
nen.

Gastewohnung im
Haus Il

Wegen der Absicht, im Dachge-
schoB des Wohnhauses |l (Bunga-
low auf dem Hochschulgelénde) ei-
ne Gastewohnung einzurichten, hat
das Baudezernat zwischenzeitlich
einen Einrichtungsvorschlag erar-
beitet. Dieser 146t sowohl die Nut-
zung der Raume durch ein Ehepaar
als auch durch zwei Singles zu.




Der Anspruch des WissHG, .die
Wissenschaft... dem jeweiligen Stu-
diengang entsprechend in der Ver-
bindung von Theorie und Praxis dar-
zustellen® (§ 5 Abs. 2 Ziff. 4), wendet
sich insbesondere an die Studien-
génge der Natur-, Ingenieur- und
Wirtschaftswissenschaften. Gerade
hier bildet der Anwendungsbezug,
verbunden mit der stdndigen Orien-
tierung an den Erfahrungen, Weiter-
entwicklungen und Problemen der
Praxis, eine unabdingbare Anforde-
rung an Studium und Lehre.

Ein geeignetes Mittel zur Unterstiit-
zung einer berufsfeldbezogenen
Hochschulausbildung sind Praxis-
semester, in denen der Student
durch eine befristete, vertraglich ge-
regelte Einbindung in einen Betrieb
und durch eigene praktische Tatig-
keit unmittelbare Praxisnahe erfah-
ren kann. Als Tatigkeitsfeld kom-
men dabei Aufgaben in Betracht, die
denen eines Hochschulabsolventen
ahneln, Aufgaben, von denen die
Studenten wahrend ihres Studiums
oft nur lickenhafte Vorstellungen
haben. Das Praxissemester erfillt
somit eine Doppelfunktion: es zeigt
dem Studenten auf, mit welchen
konkreten Aufgaben er einmal kon-
frontiert werden wird und bietet ihm
in diesem Zusammenhang gleich-
zeitig Gelegenheit, die im bisheri-
gen Studium erworbenen Kenntnis-
se und Fahigkeiten in einem Gber-
schaubaren Aufgabengebiet prak-
tisch anzuwenden und kritisch zu
tberprifen. Das Praxissemester un-
terscheidet sich somit eindeutig von
einem Praktikum, und es kann auch
nicht von einem Praktikum, selbst
nicht von einer abgeschlossenen
Lehre, aufgewogen werden. Diesen
Gesichtspunkt missen auch die Be-
triebe bertcksichtigen. Die Zielset-
zung der Praxissemester macht eine
intensive Betreuung der Studenten
erforderlich. Die Praxis wird also mit
in die Verantwortung fdr eine opti-
male Ausbildung der Studenten ge-
nommen. Dies verlangt nicht zuletzt
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Praxissemester

eine vertrauensvolle Zusammenar-
beit zwischen Hochschule und Be-
trieben.

Praxissemester sind in Nordrhein-
Westfalen zunachst nur fur Fach-
hochschulstudiengange und flr
Hauptstudien | in integrierten Stu-
diengangen geplant und probeweise
eingerichtet worden. Derzeit gibt es
an der Hochschule folgende neun
Studiengdnge mit Praxissemester,
die jeweils fakultativ neben den her-
kémmlichen Studiengéngen ohne
Praxissemester durchgeflhrt wer-
den:

Paderborn
Wirtschaftswissenschaft,
Physik,

Chemie,

Mathematik,

Informatik

Meschede
Maschinentechnik II,
Nachrichtentechnik

Soest
Maschinentechnik Il
Elektrische Energietechnik

Geplant sind in Hoxter
Architektur,
Landespflege,
Bautechnik

Praxissemester flr Studenten zei-
gen Rickwirkungen auf Hochschul-
lehre und -lehrer. Zum einen missen
die Studieninhalte standig aktuali-
siert werden, damit sie nicht dem Er-
fahrungsschatz der Studenten mit
abgeleistetemn Praxissemester ,hin-
terherlaufen®’! Zum anderen bieten
sich durch die Kontakte zwischen
den Studentenbetreuern in Hoch-
schulen und Betrieben Maglichkei-
ten der Information dber neue Ent-
wicklungen in der Praxis.

Uberhaupt sollte der Kontakt zwi-
schen Hochschullehrenden und Be-
triecben weiter intensiviert werden,
die gegenseitigen Austauschmog-
lichkeiten noch mehr wahrgenom-
men werden.

Um praxisnahe und aktuelle Lernin-
halte vermitteln zu kbnnen, muB
sich jeder Hochschullehrende stén-
dig am neuesten Stand technischer
Entwicklung orientieren. Sicher sind
die Lektlre von Fachliteratur, der
Besuch von Messen und anderen
Veranstaltungen sowie die verschie-
denartigsten Kontakte zur Praxis ge-
eignete Mittel hierzu, dennoch mag
durch jahrelange Hochschullehrer-
tatigkeit der unmittelbare Kontakt
und die stéandige Ruckkopplung zur
Praxis etwas zu kurz kommen, die
grundliche Auseinandersetzung mit
fachpraktischen Fragen ebenso wie
die unmittelbare Umsetzung wissen-
schaftlicher Theorien nicht maéglich
sein, der Blick far die sozialen Zu-
sammenhange verloren gehen.

Durch ErlaB des Ministers fir Wis-
senschaft und Forschung vom 19.
10. 76 wurde in NW erstmals die
Méglichkeit wvon Praxisfreiseme-
stern fur Hochschullehrer geschaf-
fen; diese Idee fand dann Eingang
im neuen WissHG. Nach § 53 Abs. 2
WissHG kénnen Professoren unter
Fortzahlung der Dienstbezige flr
ein Praxisfreisemester beurlaubt
werden. Das Praxisfreisemester soll
dazu dienen,

— wissenschaftliche Erkenntnisse
und Methoden in der beruflichen
Praxis anzuwenden und zu erpro-
ben sowie

— berufspraktische  Erfahrungen
auBerhalb der Hochschule zu ge-
winnen.

Zu diesem Zweck ist der Hochschul-
lehrer durch Vertrag mit einem Un-
ternehmen, Betrieb oder einer ahnli-
chen Einrichtung verbunden.

Hier entsteht naturgeméaB eine weit
groBere Wechselwirkung zwischen
Wissenschaft und Praxis als es bei
Praxissemestern fiir Studenten der
Fall sein kann; Hochschullehrer und
Betrieb sind — fachlich gesehen —
gleichwertig Gebende und Nehmen-
de bei der Lésung fachpraktischer
Probleme.
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Studienangebot der Universitht-GH-Paderborn

Stand: Mai 1981
H gister| mo- +b gi?is 6-sem.
o | FH I II Fion P S I |'S IEI Schu; Studien-
g T gingen
32 +a b (fakultativ)
Anglistik FPB x x
Englisch PB X x
Architektur HX X geplant
Bautechnik HX X geplant
Biologile PB x gepl.
Chemie PB x X X x x x
Chemietechnilk FB x (1)
| Elektrotechnik FB x X oe (i)
Elektr, Energietechnik S0 X x
Nachrichtentechnik ME x x
Geographie FB X 2 genl
Germanistik FB X X
Deutsch FB x X X
Geschichte FB x x 1x (2)
Hauawirtschaftswissensch. PB X
| Informatik PB | x gepl,. | gepl x x (1)])x
Kunst PB 23 x x (2
Landbau 50 X
Landespflege HY | =x geplant
et PB Cilah
- Sachunterricht
a) GCesellschaftslehre FB X
b) Naturwiss,/Technik FB x
- Sprache PB augl.
- Mathematik FB ausl.
Literaturwissenschaft PB X 26
Maschinenbau PB x x x x (1)
ME/A
350
Mathematik PB X x X X X x
| Musikwissenschaft PB X Fepl.
Musik PB X x x (2)
| Pidagogik PB x X x (2}
Philosophie PB X X
Physik PB X X X x X X
Religionslehre, kath. PE x X X x (2
Religionslehre, evangel. PB X X % x {Eﬁ
[Romanistik FPB b3 X
Franztsisch FB X X
Spanisch PB x_+c)
Sozielwissenschaften FB X x (1)
Sport PB x x x x (2)
zepl(1
Textilgestaltung FB x X
Wirtschaftswissenschaft PB x x x k(1) |x
Spezielle Wirtschaftslehrel FB \‘3[,\1!21ﬂ
| European Business +d) | eB

+a bei 6-semestrigem HochschulabschluB iber 2-sem. Aufbaustudium (noch keine Aufnahme von Studenten)
+b (1) nur als Erstes Fach mdglich/ (2) nur als Zweltes Fach m#glich
+C Aufnahme des Studienbetriebs WS 81/82

+d geplant: 7 Semester und Praxissemester
PB Paderborn HX Hixter

ME Meschede

50 Soest




Elstern zu Besuch

Die Kripo klagt Gber den wachsen-
den Arbeitsanfall aus der Hoch-
schule: Allein in den ersten beiden
Monaten des Jahres 1982 muBten 10
Anzeigen bearbeitet werden. Geld,
Ausweispapiere, Fahrrader und an-
deres wurden aus den Geb&auden
bzw. vom Parkplatz entwendet.

Leichtsinn und zu sorglose Verhal-
tensweisen machen es den Dieben
haufig zu einfach, insoweit sollte
sich jeder selbst prafen. Bei der Zahl
von Besuchern ist zusatzlich aber
gesundes MiBtrauen und ein wa-
ches Auge angebracht.

Rosenmontag

Lange Zeit hat die Redaktion von
NNN Gber den unfreien Rosenmon-
tagnachmittag nachgedacht, Anre-
gungen entgegengenommen, For-
mulierungen zusammengebastelt
und wieder verworfen. Da in diesen
Uberlegungen immer wieder die Be-
griffe von Arbeit im Offentlichen
Dienst oder Betriebsklima eine Rol-
le spielten, fiel uns im Stern vom
12.3.81 ein zur Diskussion gestell-
ter Beitrag Gber Japan ein, der sich
mit der schier unglaublichen Ar-
beitskraft und Arbeitsleistung der
Japaner beschéftigte: ,Das Geheim-
nis der japanischen Herausforde-
rung ist nicht der Flei der Bevilke-
rung, sondern die Kreativitdt der ja-
panischen Manager. Manager in Ja-
pan sehen Mitarbeiter nicht nur als
Produktionsfaktoren, sondern be-
trachten ihre Unternehmen als Le-
bensgemeinschaft mit sozialen Auf-
gaben. Viele Firmen garantieren An-
stellung auf Lebenszeit, organisie-
ren tagliche Freizeitvergniigen. In
unternehmerische Entscheidungen
wird die ganze Belegschaft einbezo-
gen; muB rationalisiert werden,
steht als Erstes der Sozialplan. Ein
gutes Betriebsklima ist kein Ersatz
far institutionalisierte Mitbestim-
mung, aber es férdert die Motiva-
tion.” Man sieht, Japan sollte nicht
nur im Hinblick auf den Arbeitsein-
satz ein Beispiel sein.

,Sozial“-beitrag

Mit ErlaB vom 18. 3. 1981 forderte
der MWuF das Studentenwerk Pa-
derborn auf, innerhalb einer Frist
von 3 Wochen nach Zustellung des
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Bescheides eine Anderung der Bei-
tragsordnung vorzunehmen. Vom
WS 1981/82 an soll der Sozialbeitrag
ftir allgemeine Zwecke des Studen-
tenwerkes 30,~ DM je Semester be-
tragen. Damit soll der Ausgleich des
Wirtschaftsplanes des Studenten-
werks erreicht werden.

Die Senkung von Ausgaben und die
Erhéhung von Ertrdgen steht auBer-
dem ins Haus. Der Service wird folg-
lich zwangslaufig schlechter wer-
den.

Eigentiim(lich)

Zum Beginn des WS 81/82 kann nun-
mehr mit dem Studienbetrieb fir die
Fachbereiche Maschinentechnik
und Elektrische Energietechnik der
Abteilung Soest in den grindlichst
renovierten und umgebauten Ge-
bauden am Steingraben begonnen
werden. Bereits jetzt ist zu erken-
nen, dab der urspriinglich triste Ein-
druck des ehemaligen Krankenhaus-
gebaudes durch einen Aufwand von
ca. 3 Mill. DM griindlichst beseitigt
wurde. Wegen der nunmehr auBer-
gewbhnlich guten Ausstattung der
Fachbereiche 12 und 16 mit fach-
spezifischen Flachen, beschloBb das
Rektorat, daB auch der Fachbereich
9, Landbau, insbesondere die griBe-
ren Horséle mitnutzen solle und au-
Berdem das dringend benotigte Che-
miepraktikum for alle drei Fachbe-
reiche dort eingerichtet werden soll-
te.

Durch die Mitnutzung von Raumen
des Geb&udes am Steingraben wéare
es fur den Fachbereich 9 méglich
gewesen, unter Aufgabe schiecht
nutzbarer Fldchen am Troyesweg,
qualitativ hoherwertige Flachen im
Krankenhaus zu erhalten. Durch ei-
ne entsprechende Zeitplanung der
Veranstaltungen héatte erreicht wer-
den kénnen, daf die Belastung far
die Parkplatze nicht groBer gewor-
den ware, da insbesondere in der
Mittagszeit die Landbau-Studenten
eh die Mensa mitnutzen.

In einem Gesprach mit der Hoch-
schulverwaltung &auBerte sich der
Stadtdirektor der Stadt Scest dazu
mit einem kategorischen NEIN, da
im Bereich des Steingrabens nicht
genligend Parkplatze vorhanden sei-
en. Er beharrte damit auf der ur-
spranglichen (1977) Passage des
Mietvertrages, daB nur zwei Fachbe-
reiche einziehen sollten. Gleichwohl
sieht sich die Stadi aus vielerlei
Grunden nicht in der Lage, die It.
Mietvertrag zugesicherten Parkplat-

ze flr die Abteilung Soest bereitzu-
stellen. Zusatzlich verkaufte die
Stadt auch noch Teile der von der
Universitat-GH-Paderborn angemie-
teten Flache, ohne Ricksicht auf
die Belange der Hochschule zu neh-
men. Einmischung in die inneren Or-
ganisationsangelegenheiten der
Universitat? Eigentim(lich)

Dauerbrenner

Die letzte NNN berichtete Gber die
MaBnahmen von Kanzler Ulrich
Hintze zur Senkung der Heizkosten,
Uber die begreiflichen Beschwerden
der in ausgekthiten Raumen bei
Schreibtischarbeit frierenden Hoch-
schulangehdrigen und Uber die Pro-
testaktion des Personalrats for die
sogenannten nichtwissenschaftli-
chen Mitarbeiter.

Ernsthaft: die Klagen blieben, chro-
nisch verschnupfte Angehérige aller
Gruppen waren weiterhin die Regel,
Papiertaschentlcher der géngigste
Artikel der Cafeteria, Zur Wahrung
der Interessen seiner Klientel ent-
schloB der Personalrat sich daher
dazu, die Temperatur in den kriti-
schen Raumen durch eine unabhan-
gige Instanz, das Gewerbeaufsicht-
samt, pritffen zu lassen. Das Ergeb-
nis: 20 Grad Raumtemperatur wur-
den nicht tberall erreicht, aber so
gravierend waren die Abweichungen
nach unten wiederum auch nicht.
Zufall? Oder lag es an der inzwi-
schen angestiegenen AuBentempe-
ratur oder dem bewuBten Druck
auf’'s Knépfchen?

Kanzler Hintze ist entschlossen, das
Programm durchzustehen, zumal
280.000 DM den Sparbeschlissen
der Landesregierung zum Opfer
fiehlen. Heizkdrper in unbenutzten
Personal- und Seminarrdumen wer-
den daher konsequent abgestellt
{kUrzlich scll das trotz der vorle-
sungsfreien Zeit sogar in einem Se-
minarraum bemerkt worden sein!).
Gegeniiber NNN meinte der Kanzler:
Jlch hoffe, mit den sicher unpopula-
ren Schritten das Schlimmste ver-
hindern zu kénnen. Der Préasident
der Uni Saarbricken beflrchtet we-
gen der Finanzmisere nach Presse-
meldungen sogar schon, die Profes-
soren im Mantel in kalte Horséle
schicken zu miissen. Soweit darf es
an unserer Hochschule nicht kom-
men.*



LICHT

Nutzungsanderungen

Die Hochschule wird sich auf Dauer
an ihn gewdhnen missen, an den
Gebaudekomplex Beseler am
Haupteingang Warburger StraBe.
Von den Méglichkeiten zur Nutzung
des Prunksticks, des Bungalows im
Garten, soll an anderer Stelle die Re-
de sein, hier geht es um die Halle,
den Silo und das angrenzende
Wohngebéude.

Angesichts der haBlichen Fassaden
hat das Rektorat unter Beteiligung
des Baudezernenten, des Kunstpro-
fessors H.-J. Keyenburg und eines
Vertreters des Staatshochbauamtes

eigentlich nur M&glichkeiten zu ih-
rer kinstlerischen Gestaltung er-
kunden und das Objekt insgesamt
besichtigen wollen. Die Begehung

ergab Erstaunliches. Nicht nur, daB
die Fassadenverschonerung mit re-
lativ bescheidenen Mitteln realisier-
bar zu sein scheint, man entdeckte
auch, daf der Eingangsbereich des
Silos nach den notwendigen Sicher-
heitsvorkehrungen for Zwecke des
Faches Kunst nutzbar ist. Vom Som-

mersemester 1981 an sollen dort da-
her die gréberen Techniken dieses
Faches angesiedelt werden und fir
andere Zwecke dringend bendétigte
Flachen im Bauteil H freimachen.

Das ErdgeschoB des angrenzenden
Wohngebiudes erscheint dem Rek-
torat zur Nutzung durch den Krab-
belstube e.V. geeignet. Der Verein
hat die Absicht, das ErdgeschoB im
Wege der Selbsthilfe herzurichten
und dort eine Einrichtung zu schaf-
fen, in der Kinder von Studenten und
anderen Hochschulangehérigen ,be-
wahrt' werden kdnnen.

Das Projekt Krabbelstube ist schon
seit langem geplant, die Raumnot
hat die Bertcksichtigung der unter-

stOtzungswerten Belange der Stu-
dentenschaft allerdings bisher aus-
geschlossen. Hoffentlich lassen
sich die optimistischen Erwartun-
gen des Vereins hinsichtlich der ko-
stengtinstigen Instandsetzung ver-
wirklichen. Problematisch wird bei
der Einrichtung jedoch die Nutzung

des restlichen Gebaudes, denn das
Nebeneinander van Kinderkrippe
und Biros z.B. ist schlankweg aus-
geschlossen. Das Baudezernat wird
Phantasie benttigen, um eine ak-
zeptable Lésung zu finden.

Zur Finanzierung des Materials fr
die Fassadengestaltung und des
notwendigen Geristes (Miete) ware
die Unterstitzung durch die Forder-
vereine hilfreich. Die Angelegenheit
ist nicht dringlich, da das Projekt
der grindlichen Entwurfsvorberei-
tung durch das Fach Kunst bedarf.
Im Sommersemester 1982 kénnten
die Arbeiten aber voraussichtlich in
Angriff genommen werden, so daB
ein Merkposten fir die Finanzpla-
nung sicher nicht verkehrt ware.

Entwicklungen

Die Lehramtstudiengédnge Hispani-
stik fdr die Sekundarstufen | und Il
darfen nun doch anlaufen. Der
MWuF hat seine Entscheidung in-
zwischen 0(berdacht und der Auf-
nahme des Studienbetriebs im WS
1981/82 steht nichts mehr im Wege.
Aber auch andere Bereiche sind in
Bewegung. Der Fachbereichsrat 17
beschloB im Vertrauen auf den plan-
maBigen personellen Ausbau die
Aufnahme des integrierten Studien-

gangs Informatik. Der Fachhoch-
schulstudiengang  Ingenieurinfor-
matik wird dann auslaufen und es
wird daher erwogen, entsprechende
Studien im Fachbereich 15 — Nach-
richtentechnik — der Abteilung Me-
schede anzubisten.

Die Studienrichtung ,European busi-
ness' ist ein Glanzpunkt in der Ent-
wicklung der Universitat-GH-Pader-
born, da sie gemeinsam mit der Bu-
siness School des Trent Polytech-
nik, Nottingham, angeboten wird.
Die Studienrichtung ist eine modifi-
zierte Form des Hauptstudiums | im

integrierten  Studiengang  Wiri-
schaftswissenschaft. Sie schlieBt
mit dem Grad ,Diplom-Betriebswirt’
ab. Das besondere an dieser Stu-
dienrichtung ist es, daB das 5. Fach-
semester in Nottingham bzw. umge-
kehrt in Paderborn stattfindet und
sich daran ein Praxissemester im je-
weiligen Gastland anschlieBt. Der
Rest des Studiums wird dann wieder
daheim absolviert. Fiir das Studien-
jahr 1981/82 rechnet FB 5 mit 25
Austauschstudenten. Im Hinblick
auf die europdische Integration si-
cher ein interessanter Versuch.

UNIVERSITATS-
BIBLIOTHEK
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Bericht des Vorsitzenden uiber die Arbeit des Konvents der
Universitat-Gesamthochschule-Paderborn (Stand Marz 1981)

In dem Interview mit NNN Nr. 5
MNov./Dez. 1980 habe ich als Vorsit-
zender des Konvents Perspektiven
fir den zeitlichen Rahmen, in dem
die Grundordnung fur die Universi-
tdt-Gesamthochschule-Paderborn
gemé&B §130 WissHG erlassen wer-
den koénnte, gezeichnet. Nunmehr
ergibt sich nach Ablauf des Winter-
semester 80/81 folgender Zwischen-
stand in der ,,Satzungsarbeit*, wenn
ich noch die Bemerkung ,,die Rege-
lungsdichte des WissHG ist sehr
hoch, dagegen sind die Spielrdume
sehr klein®, vorausschicken darf.
Der Konvent hat in seiner 2. Sitzung
einen VorbereitungsausschuB (Mit-
glieder: Flechtner, Golly, Greiffen-
berg, Herold, Kraft, Lenzing, Weddi-
ge, Wild, Wissmann, Winsche —
Vorsitzender ist kursiv geschrieben;
die Gruppenzugehdrigkeit entneh-
me man dem Vorlesungsverzeichnis
S5 1981, Seite 78(79) eingesetzt mit
dem Auftrag, die Vorgaben des
WissHG, denen zufolge Bestimun-
gen der Grundordnung zwingend ge-
regelt werden missen, zusammen-
zustellen und auch auf ,Schwach-
stellen* der Vorldufigen Grundord-
nung hinzuweisen. In 4 Arbeitssit-
zungen ist der Vorbereitungsaus-
schuB unter Berlicksichtigung eines
im Rahmen einer Anhorung des Rek-
torats vorgelegten Erfahrungsbe-
richtes diesem Auftrag vorbildlich
nachgekommen und hat dem Kon-
vent die Bildung von drei Ausschils-
sen

A. Zentrale Gremien und Einrichtun-
gen

B. Fachbereiche und Abteilungen

C. Gruppen- und Verfahrensfragen

empfohlen. Zugleich wurden 3 auf
die Ausschiisse zugeschnittene Fra-
genkomplexe vorgelegt. Der Kon-
vent hat auf seiner 3.Sitzung am
22.10.80 den Empfehlungen des
Vorbereitungsausschusses folgend
die 3 vorgenannten Ausschilsse ge-
wahlt:

AusschuB A: Herold, = Hartmann,
Hinsenkamp, Lessner,
Roder, Ribbelke, Schu-
ster, Schlegel, Schlim-
me, Weddige (Nachf.
Ruhnau)

AusschuB B: Brettschneider, Edel-
kamp, Herrmann, Kons,
Nelius, Petig, Spaeth,
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Wiege (Machf. Stolz),
Weimar, Wissmann
AusschuB C: Bronner, Berhorst, Ber-
hérster, Cambeis,
Dahl, Golly, Hoff-
knecht, Kraft, Schra-
der, Wild.
Der VorbereitungsausschuB wurde
dann, da seine Aufgabe erfdllt war,
durch den Konvent aufgelést.
Die Ausschisse nahmen nach ihrer
Konstituierung am 29.10.80 unver-
zlglich ihre Arbeit auf.
Der AusschuB C befaBte sich in 7
Sitzungen mit dem ihm zugewiese-
nen Problemkatalog, wobei zu De-
tailfragen beispielsweise Beauftrag-
te der ,Vereinigung der wissen-
schaftlichen Mitarbeiter der Univer-
sitat-Gesamthochschule-Paderborn*
gehort wurden; die Interessenvertre-
tung der wissenschaftlichen Hilfs-
krafte, die aufgrund der Restriktio-
nen des WissHG nicht der Gruppe
der wiss. Mitarbeiter zugerechnet
werden kénnen, soll durch eine in
der Grundordnung zu verankernde
«institutionalisierte Vertretung des
Mittelbaus' nach MaBgabe einer be-
sonderen Satzung wahrgenommen
werden. Der AusschuB C hat dar-
Uber hinaus ausformulierte Fassun-
gen fur die Paragraphen der Grun-
dordnung verabschiedet, die sich
mit Rechten und Pflichten der Mit-
glieder und Angehérigen der Hoch-
schule, Grundsatzen, Art und Um-
fang der Mitwirkung, Wahlen,
Stimmrecht, Abstimmungen und
Mehrheiten, Offentlichkeit und Ver-
schwiegenheit befassen. Die ent-
sprechenden Textentwirfe wurden
dem Konvent auf seiner 4.Sitzung
am 4.2.81 zu einer ersten Stellung-
nahme vorgelegt.
Der AusschuB A hat den wohl um-
fangreichsten Aufgabenkomplex zu
bewéltigen, so daf auch nach 13 Sit-
zungen nur einige fur den Konvent
beschluBreife Vorlagen der infrage
kommenden Teile der Grundord-
nung verabschiedet werden konn-
ten. Dieser AusschuB hat unter Zu-
hilfenahme der in Anh&rungsverfah-
ren mit dem Rektorat, den standigen
Kommissionen einschl. der Unter-
kommissionen und den Beirdten von
zentralen Einrichtungen gewonne-
nen Erkenntnisse Ober die aus der
Arbeit der zentralen Gremien resul-
tierenden  Erfahrungen intensiv
grundsatzlich und haufig auch kon-

trovers die aufgeworfenen Probleme
diskutiert. So konnte far eine Reihe
von Paragraphen, die Aufgaben,
Pflichten und Kompetenzen von
Rektorat, Senat, standigen Kommis-
sionen sowie von zentralen Einrich-
tungen samt zugeordneten Kommis-
sionen regeln, Konsens erzielt wer-
den. Ein vierter Prorektor soll nach
Auffassung des Ausschusses die
Koordination der Belange der zen-
tralen Einrichtungen und der Abtei-
lungen Hoxter, Meschede und Soest
wahrnehmen.

Bezlglich der Zusammensetzung
der stidndigen Kommissionen nebst
Unterkommissionen, fir die das
WissHG keine Paritaten vorschreibt,
konnte der AusschuB sich bislang
nur auf Alternativen einigen.

Fir die Bildung des Konvents emp-
fiehlt der AusschuB, sowohl die
Kopfstarke als auch die Wahlkrei-
seinteilung (einschl. Sitzverteilung),
beizubehalten.

Der neuralgische Punkt far die Ar-
beit des Ausschusses A manife-
stiert sich in der Konzipierung einer
praktikablen Regelung fir die Groke
und die Zusammensetzung des Se-
nats, verbunden mit Vorgaben fir
dessen Wabhl (Einteilung in Wahlbe-
zirke — Sitzverteilung), zumal eine
diesbezlgliche Abstimmung mit
dem AusschuP B gewlnscht wird.
Der AusschuB A halt, um insbeson-
dere die Reprédsentanz der Fachbe-
reiche durch die Gruppe der Profes-
soren zu gewahrleisten, die ,,groBe
Losung' von 33 Mitgliedern des Se-
nats wegen seiner Zustandigkeit far
alle Angelegenheiten von grundsatz-
licher Bedeutung fur erforderlich
(Paritdten im Senat: Professoren:
Wissenschaftliche Mitarbeiter:Stu-
denten:Nichtwissenschaftliche Mit-
arbeiter wie 6:2:2:1; also in absolu-
ten Zahlen: 18 Professoren zuzig-
lich Rektor, & wissenschaftliche Mit-
arbeiter, 6 Studenten, 3 nichtwissen-
schaftliche Mitarbeiter).

Bei der Sitzverteilung auf die Wahl-
bezirke der Professoren hat sich der
AusschuB mit gewissen Einschran-
kungen am ,,d'Hondtschen Héchst-
zahlverfahren® orientiert.
SchlieBlich hat der AusschuB Bin 7
Sitzungen den ihm zugewiesenen
Problemkatalog soweit beraten, daB
die Ergebnisse vorzugsweise in
Form von vorgeschlagenen Ergan-
zungen zum WissHG in praktikable



Regelungen fiir die Grundordnung
einflieBen. So sind beispielsweise
Rechte, Pflichten, Wahl und Amts-
zeit von Dekan und Prodekan prazi-
siert, die Aufgaben des Fachbe-
reichsrates spezifiziert und gegen-
Uber denen des Dekans abgegrenzt
worden. Auberdem sollen Vorgaben
fur die Wahl in den Fachbereichsrat
derart in der Grundordnung veran-
kert werden, daB die Fachbereichs-
satzung Regelungen fiir das ,Fa-
chervertretungsprinzip'* sowie ,an-
gemessene Vertretung' von Profes-
soren verschiedener ,,Qualifika-
tionsprofile** enthalten soll. Der
AusschuB sprach sich mehrheitlich
for die Einrdumung des vollen
Stimmrechts far die Vertreter der
Gruppen (wissenschaftliche Mitar-
beiter, Studenten, nichtwissen-
schaftliche Mitarbeiter) im Vorstand
von wissenschaftlichen Einrichtun-
gen aus (Ausschub C hat diese Re-
gelung schon vorher beschlossen).

Fir die Zusammensetzung des 33er
Senats hat der AusschuB B ein vom
Konzept des Ausschusses A abwei-
chendes Modell prasentiert. Die vor-
geschlagenen Erganzungen zu Beru-
fungsverfahren sowie Vorschlage
zur Straffung des Beschaffungswe-
sens durch stérkere Beteiligung der
Fachbereiche sollen nicht uner-
wahnt bleiben. In einem Anhérungs-
verfahren mit den Dekanen und Pro-
dekanen aller 17 Fachbereiche, den
Abteilungsleitern einschl. ihrer
Stellvertreter hat der AusschuB B
die oben skizzierten Beratungser-
gebnisse diskutiert und ein Mei-
nungsbild gewonnen. Die ,Auswer-
tung" dieses Anhoérungsverfahrens
wurde in der 9.Sitzung des Aus-

Resignation?

Entscheidenden Anteil am Zustan-
dekommen der Kooperationsverein-
barung mit dem Trent Polytechnic
Nottingham hatte der Anglistikpro-
fessor und ehemalige Griindungs-
rekior Dr. Broder Carstensen (u.a.
als Koordinator). Prof. Dr. Carsten-
sen teilte dem Grindungsrektorat
im Februar 1981 mit, die an die Ver-
einbarung geknupften Erwartungen
hatten sich nicht erfillt, Studenten
dieses Faches seien noch sehr zu-
rickhaltend in bezug auf Studien-
aufenthalte in Mottingham. Da das

schusses vorgenommen. In einem
Nachgang zu dem Anhérungsverfah-
ren haben die Abteilungsleiter, die

Dekane der Fachbereiche der Abtei-
lungen und die Konventsmitglieder
aus den Abteilungen ihre Vorstellun-
gen Uber Wahl, Stellung und Aufga-
benbereiche des Abteilungsleiters
einem beauftragten Mitglied des
Ausschusses B gegeniiber darge-
legt, so daB dem AusschuB weitere
Informationen zur abschliebenden
Behandlung dieses Komplexes zur
Verfigung stehen.

Die Ausschusse A und B hoffen, et-
wa im Mai dem Konvent beschluBfa-
hige Teile der Grundordnung vorle-
gen zu kénnen.

Die Vorstédnde der 5 Konvente der
Universitaten-Gesamthochschulen
des Landes haben sich in einem Ar-
beitskreis zusammengeschlossen.
Neben einem stindigen Informa-
tionsaustausch ist es dem Arbeits-
kreis ein besonderes Anliegen, die
gesamthochschulspezifischen Be-
lange in den Grundordnungen ge-
geniber dem Minister fir Wissen-
schaft und Forschung (der die
Grundordnungen genehmigen muB)
in gegenseitiger Absprache zu arti-
kulieren. Beispielsweise ist fir das
Zusammenwirken von WissHG und
FHG hinsichtlich der Fachbereiche
in den Abteilungen ein gewisser
Freiraum zu erkennen, zu dessen
Ausfillung die Intentionen des Ge-
setzgebers genauer bekannt sein
muBten. Der Versuch, in dieser Fra-
ge die Hilfe des Ministers in einem
kladrenden Gesprdch am 5.3.81 in
Dusseldorf mit den Vorstdnden in
Anspruch zu nehmen, scheiterte an
der ablehnenden Haltung des Ver-

Schwergewicht der Kontakte bei
Fachbereich 5 — Wirtschaftswis-
senschaft — liege, empfehle er, ihn
von der Aufgabe des Koordinators
zu entbinden und einen Professor
des FB 5 damit zu beauftragen.

Das Griindungsrektorat entsprach
diesem Wunsch und benannte Pro-
fessor Dr. Hermann Fink, der das
Aufgabengebiet Wirtschaftseng-
lisch vertritt. Professor Dr. Carsten-
sen wurde vom Rektorat fir seine
Verdienste um die Institutionalisie-
rung der Kontakte zu GroBbritan-
nien gedankt.

treters aus dem Ministerium, so daB
die Vorstadnde von sich aus das Ge-
sprach abbrachen.

Meine Eindriicke aus der 4.Plenar-
sitzung des Konvents am 4.2.81, in
der erstmals ausschuBlbergreifen-
de Fragen andiskutiert wurden, un-
termauern meinen vorsichtigen Op-
timismus, daB der Konvent ab Mai
im regelméaBigen Sitzungsturnus zi-
gig die von den Ausschiissen erar-
beiteten BeschluBvorlagen beraten
und verabschieden wird. Die Koordi-
nierung der Beratungsgegenstande
und die redaktionelle Zusammen-
stellung der vollstdndigen Grund-
ordnung wird vom Vorstand des
Konvents Ubernommen. Es ist nicht
auszuschlieBen, daB der Konvent
Ende Sommersemester 1981 die
Grundordnung erlaBt. Die dazu er-
forderliche Zweidrittelmehrheit ist
allerdings eine ,hohe Hirde".

0. Meltzow

Termine

Termine sind in Rede, der Konvent
und seine Ausschiisse gehen griind-
lich zur Sache und werden das Limit
der Fristen sicher Gberschreiten. Zu-
nachst missen Studenten nachge-
wdhlt werden, und zwar nach einj&h-
riger Amtszeit insgesamt zwalf Mit-
glieder. Ein ungeheurer Aufwand,
wenn man die Wahlausschreiben an
rd. 8.500 Studenten und die Méglich-
keit zur Briefwahl bedenkt.

Einkommensverteilung

Vom B. bis 10.4. fand an der Hoch-
schule ein internationales Sympo-
sion statt Ober ,Einkommensvertei-
lung und Einkemmenverteilungs-
spolitik in Entwicklungsléandern®,
das von Prof. Dr. H.-P. Nissen, FB 5,
durchgefdhrt wurde (Finanzierung
durch VW-Stiftung). Die Teilnehmer
am Symposion setzten sich zusam-
men aus Vertretern der Dritten Welt
selbst, aus Wissenschaftlern des
europdischen Auslands, sowie inter-
nationalen Organisationen.
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Soest

Mensaeinweihung

Am Freitag, den 13.2.1981, konnte
Herr Milz die Eréffnung der Mensain
Soest und die Erdffnung des bereits
seit dem 2.1.1981 bezugsfertigen
Wohnheimes in Soest bekanntge-
ben.

Bei der Mensa handelt es sich um ei-
ne sogenannte Regenerierkiiche,
d.h. die Fleischkomponente des
Mittagessens wird in der Mensa Pa- |

derborn hergestellt, schockgefro-
ren, einmal wéchentlich nach Soest
geliefert und hier vor jeder Essens-
ausgabe in einem HeiBluftofen wie-
der erhitzt. Die Starkebeilagen so-
wie Suppe und Dessert werden in

der Scester Klche hergestellt. Mit-
tags wird ein komplettes Men(, be-
stehend aus Suppe, Hauptgericht
und Dessert angeboten. Der Preis
fiir ein warmes Mittagessen belduft
sich fir Studenten auf DM 1,80 und
ftir Bedienstete der Abteilung Soest
auf DM 3,40. Neben dem warmen
Mittagessen wird eine Zwischenver-
pflegung angeboten, bestehend aus

Molkereiprodukten, Backwaren,
Kalt- und Warmgetréanken.

Wéhrend von dem Angebot der Men-
sa reger Gebrauch gemacht wird
(seit Vorlesungsbeginn werden dort
im Durchschnitt 200 Essen ausgege-
ben), bleibt die Nachfrage nach ei-
nem Wohnheimplatz weit unter dem
Angebot. Das Wohnheim liegt un-
mittelbar neben dem ehemaligen

Stadt. Krankenhaus, das z. Z. fir den
Hochschulbetrieb umgebaut wird.
Es enthalt 28 moblierte Einzelzim-
mer. Die Miete betrégt je nach Gro-
Be 145,- oder 165,- DM inkl. aller Ne-
benkosten. Trotz der auBerst glinsti-
gen Lage und der sicherlich relativ
niedrigen Miete sind z.Z. 18 Zimmer
belegt. 10 Zimmer sind noch frei, ob-
gleich seit dem 16.3.1981 die Vorle-
sungen in Soest begonnen haben.
Trotz erneuter Appelle an den Soe-
ster AStA und die Dekane der 3 Soe-
ster Fachbereiche, sowie Werbeak-
tionen des Studentenwerks in der
Mensa hat sich das Ergebnis leider
nicht gebessert.

Rickblickend muB deshalb fesige-
stellt werden, daB die Darstellung
der Wohnungsnot in Soest, mit der
die Notwendigkeit einer Wohnheim-
bereitstellung begrindet wurde, der
Wirklichkeit nicht entsprach.

Essen mehr als satt werden

Eine Betrachtung von Abteilungslei-
ter Professor Dipl.-Ing. Karl Rosen-
wald zur Mensaerdffnung in Soest
sEssen und Trinken halt Leib und
Seele zusammen."

Wer diesen Spruch bewuBt und mit
tiefsinniger  Uberzeugung  aus-
spricht, muB auf der Stufenleiter der
Menschwerdung schon ein erhebli-
ches Stick vorwérts gekommen
sein.
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In grauer Vorzeit, als die Menschheit
noch nicht nach oben und unten,
nach links und rechts eingeteilt war,
waren wahrscheinlich Mann und
Frau, Alte und Junge, solange ihre
FiiBe sie tragen konnten, in der noch
unverdanderten Natur den lieben, lan-
gen Tag damit beschéftigt, nur Nah-
rung zu sammeln und lediglich far
die Erhaltung der Korperkraft zu sor-
gen. Freirdume waren nicht zu ge-

winnen, fiir komplizierte Daseinsbe-
trachtungen war die Zeit noch nicht
gekommen.

Eingedenk des Bibelspruchs mach-
te sich der Mensch aber mit steigen-
der Intelligenz die Erde untertan.
Sammeln und jagen war nicht mehr
seine einzige Beschéftigung. Er bau-
te an und ziichtete, steigerte die Ern-
teertrédge und den Schlachtwert der
domestizierten Tiere. Nicht jeder
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brauchte mehr in die Felder und auf
die Tierweiden. Der Rest grillte, ré-
stete, mixte und braute; aB nicht
mehr alles, was er fand und aB nicht
mehr alles, wie er es fand.

Der Mensch war auf den Ge-
schmack gekommen, ein véllig neu-
es Lebensgefdhl. Fir die bloBe Er-
haltung der Art tat er etwas véllig
Uberflissiges und betrat damit die
erste  Stufe der eigentlichen
Menschwerdung. Er verweichlichte
aber auch, denn er lief sich jetzt
auch von Annehmlichkeiten und
nicht nur von der unveranderten Na-
tur leiten. Fortan war er gezwungen,
das physische Absinken durch stei-
gende Vergeistigung auszugleichen.

Der nachste, entscheidende Schritt
auf dem Wege der Menschwerdung
wurde getan, als es der Menschheit
gelang, sich in zwei Gruppen einzu-
teilen: In die BegGnstigten und in die
zu kurz Gekommenen, in die im Lich-
te Stehenden, von der Geschichie
ErfaBten, und die im Dunkeln Ge-
bliebenen, die in groBer Zahl nur da-
for sorgen mubten, daB eine kleine
Zahl von der Sorge um das tagliche
Brot befreit war und sich nunmehr
— (ber die Erkennung und Auswer-
tung der Naturabldufe hinaus —
auch noch mit Daseinsbetrachtun-
gen und Gedanken des Seelenfrie-
dens befassen konnten.

Die Pharaonen lieBen die Pyramiden
bauen. Moses flhrte sein Volk aus
Agypten. Aristoteles ordnete Wérter
und Begriffe. Perikles schwang sich
zum Staatsmann empor. Diogenes
lag bescheiden im WeinfaB und
kimmerte sich kaum um Wein- und
Weizenanbau. Sophokles, Euripides
und Aschylus begeisterten das Volk
von Athen mit ihren Dramen.

Alles Dinge, zu denen sie keine Zeit
gehabt h&tten, wenn sie ihre Nah-
rung noch auf der tdglichen Pirsch
selbst hatten erjagen missen.
Diese aus heutiger Sicht nicht im-
mer humane Arbeitsteilung verfei-
nerte aber auch die Essensgewohn-
heiten in eine auch heute noch
kaum zu Oberbietende Form.

In bestimmten Kasten waren die Es-
senszeiten nicht nur der Stillung des
Hungergefiihls zugedacht, sondern
es waren Stunden des Lustgewin-

nes, denen man sich genau so ge-
niBlich hingab wie den Zirkusspie-
len in den Arenen und Badevergni-
gen in den Thermen.

Wahre Meister darin waren die herr-
schenden Schichten der Rdmer.
Spricht doch ein Zeitgenosse: ,Das
Essen begann mit Krebsen,
Schnecken oder Nachtigallen; dann
kam ein Eberbraten, auch Kraniche
oder Krammetsvigel; dazu Spargel
und Troffeln. Zum Nachtisch gab es
Kase, Obst, konigliches Honigge-
back und StBigkeiten aller Art. Dazu
reichten Diener, die hinter jedem
Gaste standen, in goldenen oder kri-
stallenen Bechern Weine aus Chios
und Alexandria. Natdrlich sorgte der
Wirt auch fur Tafelmusik und allerlei
Uberraschungen. Einmal regneten
Blumen von der Decke, ein andermal
traten Tanzerinnen auf. Auch Dich-
ter wurden zum Vorlesen bestellt.”
Wéare man damals schon der deut-
schen Sprache méachtig gewesen,
so hatte man diese Tatigkeit nicht
nur mit dem Verbumn ,essen” be-
schrieben, man hétte gesprochen
von .speisen, schmausen, schlem-
men, kosten, véllern, dinieren, sou-
pieren®.

Alles Steigerungsformen, die fur die
Erhaltung der Korperkrdfte vollig
Uberflissig und auch nicht immer
sehr gesund sind. Aber ist es nicht
gerade das UberflUssige, das unser
eigentliches  Menschsein  aus-
macht?

Gemeinsame Mahlzeiten bedeute-
ten aber in spateren uns bekannten
Zeiten nicht nur Verschwendung
und GenuB, sondern auch Kommuni-
kation, Belehrung, Erbauung, Beru-
higung, Trost, Friede und Geborgen-
heit. Bekannt sind Luthers Tischge-
sprache.

Goethe ging als Student nicht in die
ImbiBstube, er nahm an einem priva-
ten Mittagstisch in ausgewdahltem
Kreise teil. Bestimmend waren nicht
allein Art und Umfang der Speisen,
sondern die Zusammensetzung des
geselligen Kreises.

Auch heute fahrt man im Geschéfts-
leben und in der Politik seine Gaste
zu Tisch, um in der gelosten Stim-
mung Probleme auszutauschen und

zu l6sen. Das Arbeitsfrihstick und
das Arbeitsessen ist ein fester Be-
standteil der Verhandlungsfdhrun-
gen geworden.

Besonders in schweren Zeiten war
das Essen und Trinken in besonde-
rer Umgebung eine Mbglichkeit der
Gemutsaufbesserung. Der Schrift-
steller Remarque beschreibt in sei-
nem Roman ,Im Westen nichts Neu-
es'’ die Stimmung junger Infanteri-
sten, die nach schweren und verlust-
reichen Kampfen im rickwértigen
Gebiet eine Kantine aufsuchen. ,Wir
trinken, und ich sehe einen nach
dem anderen an. Albert sitzt neben
mir und raucht, er ist munter, wir
sind immer zusammen gewesen; ge-
gendber hockt Kat mit den abfallen-
den Schultern, dem breiten Daumen
und der ruhigen Stimme; Mdller mit
den vorstehenden Z&hnen und dem
bellenden Lachen; Tjaden mit den
Mausewangen; Leer, der sich einen
Vollbart stehen 1Bt und ausschaut
wie vierzig. Die Kantine ist eine Zu-
flucht. Sie vermittelt Geborgenheit.
Bier ist mehr als ein Getrank, es ist
ein Zeichen, daB man gefahrlos die
Glieder dehnen und recken darf. Wir
tun es auch ordentlich, die Beine ha-
ben wir lang von uns gestreckt, und
wir spucken gemdatlich in die Ge-
gend, daB es nur so eine Art hat.”

+Wir gehen in die Mensa“ heiBt
wortlich Ubersetzt, ,wir gehen zu
Tisch®. ,Zu Tisch gehen® sollte aber
mehr bedeuten als ,satt werden".
Uber die Stillung des Hungers hin-
aus sollten auch Begriffe wie Gebor-
genheit, Kollegen treffen, Probleme
besprechen, Bekanntschaften
schlieBen, Erfahrungen austau-
schen, Kummernisse abschitieln,
Scherz und SpaB ausbreiten zum
Tragen kommen.

Nicht nur der Leib soll hier zu sei-
nem Recht kommen, sondern auch
die Seele, das Gemit — oder wie im-
mer man es bezeichnen will — sollte
mit eingebunden sein, entspre-
chend dem zu Anfang erwdhnten
Sprichtwort: ,Essen und Trinken
halt Leib und Seele zusammen*'.

MNur wenn dieses mit hineinbezogen
wird in den Gang zur Mensa, wird
die Mensa in Soest die Aufgaben er-
fullen, die ich ihr winsche.
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Meschede

Die Anmietung einer Lagerhalle in
ca. 300 m Entfernung von der Hoch-
schulabteilung machte die Verle-
gung einer Versuchsstrecke fir die
optische Nachrichtentbertragung
mit einem Lichtleitfaserkabel mdg-
lich. Die Trassenfthrung war for die
Anwender hoch interessant, da sie

R o~

Foto: Privat

an einem Bachlauf entlang fhrt
und zwei StraBen unterguerie; man
kann also sagen, daB die Versuchs-
strecke unter Umweltbedingungen
aufgebaut wurde. Auch die prakti-

sche DurchfOhrung der Arbeiten ge- -

lang in Meschede besonders gin-
stig, da unter Federfdhrung der Fir-
ma Felten & Guilleaume, die einen
Teil des Kabels als Hochschulspen-
de bereitgestellt hatte, fast alle Ab-
teilungsangehérigen vom Auszubil-
denden bis zum Professor bei den
Verlegungsarbeiten mit Hand anleg-
ten (s. Foto).

Das Lichtleitfaserkabel ist als alter-
natives Ubertragungsmedium zu
herkémmlichen Mehrdraht- und Ko-
axialkabeln anzusehen. Es kann oh-
ne Einschrinkungen fir alle Uber-
tragungsaufgaben und Kommunika-
tionsdienste (wie Fernsprechen,
Fernschreiben, Rundfunk- und Fern-
sehlbertragung, Bildtelefon usw.)
gingesetzt werden. Der Ubertra-
gungsmechanismus beruht auf der
dampfungsarmen Ausbreitung von
Licht in optischen Gldsern hoher
Reinheit. Im praktischen Einsatz er-
geben sich deutliche Yorteile in Hin-
sicht auf Ubertragungskapazitat,
GroéBe und Gewicht zugunsten des
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LLF-Kabels. So bietet die Versuchs-
strecke in Meschede mit einem 6-
adrigen LLF-Kabel die gleiche Uber-
tragungskapazitat wie 40 Koax-Ka-
bel oder 800 Zweidrahtleitungen
gleicher Lange bei einem AuBen-
durchmesser von nur 12 mm. Die Art
der Adern (Fasern) wurden nach an-
wendungsspezifischen  Gesichts-
punkten ausgewaéhlt. Das Kabel ent-
halt 4 Adern einer hochwertigen
Gradientenfaser mit hoher Band-
breite (1 GHz x km) zum Einsatz fir
schnelle Datendbertragung wie
auch zur Erprobung schneller opti-
scher Sender und Empfénger sowie
2 Adern einer Vielzweck-Stufenin-

Soest

Auf dem 8.internationalen Kongref
mit Ausstellung fir MeBtechnik und
Automatik (Interkama) in DUsseldorf
war der Soester Fachbereich ,Elek-
trische Energietechnik' mit einem
eigenen Stand vertreten. Gezeigt
wurden von ihm im Rahmen einer
Sonderausstellung  ,Angewandie
Forschung* verschiedene Gerdte
und ProzeBmodelle zur anwen-
dungsorientierten Ingenieurausbil-
dung sowie Untersuchungen, die in
Zusammenarbeit mit der Industrie,
z.B. den Firmen AEG-Telefunken
und Siemens AG, durchgefuhrt wor-
den sind.

Im Rahmen von AbschluBarbeiten
wurde ein Mikroprozessorensystem
als Kennliniensteuerung fir Strom-
richtergerdte entwickelt. Neben ei-
ner Stromrichteranlage in Modul-
technik fir drehzahlver&nderliche

dexfaser zur Ubertragung kleinerer
Datenraten Uber kiirzere Entferun-
gen in elektromagnetisch verseuch-
ter Umgebung. Dieses Umweltmerk-
mal ist bei der Mescheder Versuchs-
strecke dadurch gegeben, dab ein
Hochspannungskabel Ober eine
Strecke von 250 m direkt neben dem
LLF-Kabel verlegt wurde.

Neben der Nutzung far spezielle For-
schungsaufgaben wird die Ver-
suchsstrecke auch im Rahmen von
Weiterbildungsveranstaltungen ein-
gesetzt. Sie steht dartber hinaus In-
teressenten aus der Region far Ent-
wicklungsvorhaben und Erprobun-
gen zur Verfigung.

Foto: Privat

Antriebe wurden Anwendungen frei-
progammierbarer Steuerungen vor-
gefihrt. Besondere Aufmerksamkeit
fand eine gemeinsame Entwicklung
der Socester Fachbereiche ,Elektri-
sche Energietechnik” und ,Maschi-
nentechnik” zur Spanentfernung
aus Bohrungen. Der Minister fir
Wissenschaft und Forschung des

‘Landes NRW, Hans Schwier, inter-

essierte sich ganz besonders dafir
(siehe Bild).

Wie schon bei den internationalen
Ausstellungen ,Drehzahlveranderli-
che Antriebe” in London und ,EU-
ROCON" in Stuttgart, betrachtet der
Fachbereich ,Elektrische Energie-
technik’* die Beteiligung an derarti-
gen Ausstellungen fdr die Universi-
tat-Gesamthochschule-Paderborn
als einen wichtigen Beitrag fr die
Darstellung der Entwicklungsarbei-
ten.
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Zukunftsperspektiven?

Vorspiel: 1982

Bei Herrn K., einem echten ,Rufir-
kumpel®, ist groBe Feijer: Sohn
Manni*, der Stolz der Familie, hat
sein Informatik-Studium an der
Fachhochschule D. nach 7 Seme-
stern abgeschlossen, und Herr K.
hat alle Verwandten und Freunde
eingeladen. ,Na, zeig doch mal dei-
ne Urkunde her. Wat biste'n nu ei-
gentlich?* Die Diplom-Urkunde wird
herumgereicht, und der Valer liest
laut vor: ,Die Fachhochschule D.
verleiht Herrn Manfred K. den Grad
Dilom-Informatiker..."

Am ndchsten Morgen, einem Sonn-
tag, unterhdlt sich Vater K., mit ef-
was schwerem Kopf von den vielen
.Bierchen, mit seinem Sohn (ber
dessen Zukunft. Sohn Manni méch-
te gern die Universitdt-Gesamthoch-
schule-Paderborn besuchen und
dort im ,integrierten Studiengang 1"
der Informatik weiterstudieren, um
spéter vielleicht ein biBchen mehr
Geld in der Lohntiite zu haben. Der
Vater meint, der Sohn solle doch lie-
ber gleich in die Industrie, aber die
Mutter, die zugehdrt hat, dberzeugt
thn mit dem Hinweis: ,Dat hdtiste
dir auch nich trdumen lassen, woll,
dat unser Sohn mal auf de Uni
geht™.

Szene: 1984

Bei Herrn K., einem ehemaligen
Ruhrkumpel, ist groBe Feier. ,Nur
schade, daB Omma daf nich mehr
erleben tut. Sohn Manni hat das

Studium im integrierten Studien-
gang | in Paderborn erfolgreich
beendet, und die Urkunde wird her-
vorgeholt. Vater K. liest vor: ,Die
Universitdt-Gesamthochschule-Pa-
derborn verleift Herrn Manfred K.
den Grad Diplom-Informatiker .."
GroBe Verwunderung, denn diesen
L Titel' hatte Manni doch schon! Der
Vater ist verdrgert, und der Sohn ver-
sucht verzweifelt, dem Vater zu er-
kldren, daB doch jetzt immerhin
.Universitdt-Gesamthochschule-Pa-
derborn™ auf der Urkunde steht und
daB ja das Zeugnis... Aber die Feier
endet mit einem MiBklang.

Am ndchsten Morgen hort der er-
staunte Herr K. von seiner Frau, dafl3
der Sohn nun nochmal zwei bis drei
Semester ,,im integrierten Studien-
gang Il der Informatik in Paderborn
weiterstudieren will. Gewitzt durch
die Erfahrung des vorhergehenden
Abends fragt der Vater, welchen ,, Ti-
tel” Manni nach Beendigung dieses
Studiums bekommt. Nach der Ant-
wort ,,Diplom-Informatiker” und
nach der Auskunft, daB die Diplom-
urkunde lauten werde: ,,Die Universi-
tét-Gesamthochschule-Paderborn
verieiht Herrn Manfred K. den Grad
Diplom-informatiker...”, helfen alle
Erkldrungen nichts: Herr K. verbietet
dem Sohn ,,s0'n Quatsch®.

Selbst als Manfred K. seinem Vater
ein paar Tage spéter einen Brief des
Dekans des FB 17 (Mathematik/in-
formatik) in Paderborn, dessen Na-
me zufdllig auch mit ,,K* beginnt,
vorlegt, in dem ausfihriich erldutert
wird, daB der integrierte Studien-
gang Il der allerbeste Studiengang

der Iinformatik sei und daf die Aus-
bildung in diesem Studiengang
Herrn Manfred K. die allerbesten Be-
rufschancen erdffnef, ist Herr K.
nicht mehr zu Uberzeugen. , Also,
wenn de dat studierst, biste mein
Sohn nich mehr! Die an de Uni spin-
nen."*

Nachwort

Der Vorwurf von Herrn K. wirde
nicht die Richtigen treffen. Aber
mdglicherweise wird es bis 1984
auch gar nicht soweit kommen —
denn wer weiB, ob es in Paderborn je
einen integrierten Studiengang In-
formatik geben wird? Die Sparmas-
nahmen der Landesregierung NARW
machen vor nichts halt; da wird man
sicher alle fur den Studiengang be-
nétigten Professorenstellen zur Ver-
fiigung stellen, aber die unbedingt
erforderliche 1/100 Wiss. Hilfskraft-
stelle und die 1/42 Sekretdrinnen-
stelfe im Folgepersonal sind viel-
leicht nicht zu beschaffen...
Und auch wenn sich der Autor die-
ses Beitrages nun bestimmt in der
nédchsten Nummer von ,,NNN* einen
duBerst ernsten Antworthrief von ei-
nem prominenten Mitglied der
Hochschulverwaltung  einhandelt,
so kam ihm doch kurzlich die Idee,
ob bis 1984 nicht aus Einsparungs-
grinden diktiert worden sein wird,
die Hochschule nur noch einmal im
Jahr zu reinigen, worauf sie dann
nach einiger Zeit vom Gesundheits-
amt geschlossen werden miBte...
Klaus Bierstedt

Paderborner Verhaltnisse —
Vorbild, Vorreiter oder was sonst?

Die Artikel ,Vorreiter” und ,Ketten-
vertrdge” aus der letzten Ausgabe
der Hochschulzeitung ,Namen-
Nachrichten-Notizen* fAusgabe
6/1/81, S. 12) bedirfen aus Sicht des
wissenschaftlichen Personalrats ei-
nes kidrenden Kommentars. Diese
Artikel wurden zwar unmittelbar ne-

ben einem kurz kommentierten Foto
des wissenschaftlichen PR abge-
druckt, sind jedoch von der NNN-Re-
daktion verfat worden und geben in
keiner Weise die Meinung des wis-
senschaftlichen Personalrats wie-
der.

Hinsichtlich der Freistellung des

Personalrats schreibt das Personal-
vertretungsgesetz in § 42 vor: , Wer-
den Personalratsmitglieder durch
die Erfullung ihrer Aufgaben iber
die regelmdBige Arbeitszeit hinaus
beansprucht, so ist ihnen Dienstbe-
freiung in entsprechendem Umfang
zu gewdhren. Mitglieder des Perso-
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nalrats sind durch den Leiter der
Dienststelle von ihrer dienstlichen
Tatigkeit ganz oder teilweise freizu-
stellen, wenn und soweit es nach
Umfang und Art der Dienststelle zur
ordnungsgeméaBen Durchfihrung ih-
rer Aufgaben erforderlich ist und der
Personalrat die Freistellung be-
schlieBt."

Der Gesetzgeber hat also ausdrick-
lich vorgesehen, daB die Personal-
ratsmitglieder fir ihre Tatigkeit im
Personalrat freizustellen sind. Ent-
scheidend fir den Umfang der Frei-
stellungen ist nach neuerer Rechts-
sprechung die vom Personalrat zu
bewdéltigende Arbeit. Und die ist —
nicht zuletzt aufgrund der personal-
rechtlichen  Auswirkungen  des
WissHG — nicht gering.

Der Personalrat hat sich neben den
laufenden Einstellungs- und Kindi-
gungsverfahren z.B. zu befassen
mit:

— den einschidgigen Gesetzen, Ver-
ordnungen, Erlassen und Ge-
richtsurteilen (ohne juristische
Vorbildung),

— Stellenpldnen, Haushaltspldnen,
Struktur- und Entwicklungspla-
nen, Konvents- und Senatsange-
legenheiten,

— stdndigen Kontakten zu anderen

Personalridten, Mittelbauvereini-

gung, den Gewerkschaften efc.,

— soziale Fragen, angefangen von
der Krabbelstube (ber Mensapro-
bleme, Gehwege bis hin zur Stel-
Jung der Frau in der Hochschule,

— speziellen  Schwerbehinderten-
und Sicherheitsfragen,

— allgemeinen Fragen der Arbeits-
platzgestaltung.

Diese Liste ist zwar nur sehr unvoll-
stdndig, es dirfte aber deutlich wer-
den, daB der Personalrat dber Ar-
beitsmangel nicht zu klagen hat.

In der Vergangenheit waren die bei-
den Vorsitzenden im Durchschnitt
mindestens 2 Tage, die iibrigen drei
Personalratsmitglieder etwa jeder 6-
8 Stunden pro Woche mit Personal-
ratsangelegenheiten beschéftigt. Ih-
re Aufgaben konnten sie in dieser
Zeit allerdings nicht vollstédndig er-
fallen. In dieser Situation bot das
Rektorat allen finf Personalratsmit-
gliedern zusammen 6 SWS Lehrer-
méBigung an, das sind fur jedes Per-
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sonalratsmitglied 1,2 SWS! (Haben
Sie das aus dem Artikel , Vorreiter*
so herausgelesen oder etwa ge-
glaubt, jedes Personalratsmitglied
habe 6 SWS LehrermédBigung erhal-
ten?) Das Freistellungsangebot der
Hochschule, das in dem NNN-Arti-
kel als vorbildlich gelobt wurde, falit
weit hinter die gesetzlichen Vor-
schriften des Personalvertretungs-
gesetzes und hinter die Freistel-
lungspraxis in anderen NARW-Hoch-
schulen zuriick. Es ist kein ,respek-
tables Entgegenkommen der Hoch-
schule' sondern de facto eine Rege-
lung, die den Personalrat daran hin-
dert, seine gesetzlich festgelegten
— fur die Hochschulleitung manch-
mal vielleicht unbequemen — Auf-
gaben wahrzunehmen.

Immerhin ist es eine beachtliche
journalistische Leistung, ein derarti-
ges Angebot als vorbildlich heraus-
zustellen und Paderborn als Vorrei-
ter zu feiern. Sind das ,Paderborner
Verhédltnisse"?

Die Stichworte Ketten- und Zeitver-
trdge kennzeichnen einen Problem-
komplex, mit dem der Personalrat
sich auf fast jeder seiner wéchentli-
chen Sitzungen auseinanderzuset-
zen hat. Die Positionen des wiss. PR
zur Zeitvertragsproblematik liegen
seit Dezember 1980 vor.

Interessant ist der NNN-Beitrag
(iber Kettenvertrdge vor allem in
zwei Punkten:

1. Unseres Wissens haben Klagen
vor dem Arbeitsgericht auf Entfri-
stung von Arbeitsvertragen —
entgegen dem NNN-Artikel —
nur dann Aussicht auf Erfolg,
wenn die betroffenen Kollegen
Daueraufgaben wahrnehmen.

2. Freilich gibt es immer wieder
Fachbereiche und Hochschulleh-
rer, die das Instrument der Zeit-
verirdge auch bei Daueraufgaben
nutzen wollen, um sich problem-
los von ihren Mitarbeitern tren-
nen zu kdénnen. Diese unsoziale
Praxis, die zudem gegen beste-
hendes Arbeits- und Tarifrecht
verst6Bt, wird dann héufig als
Jklassisches Insfrument  zur
Ideensicherung® oder als ,Rota-
tionsprinzip® bezeichnet.

LESERBRIEF

Zu fragen ist jedoch, wer denn nun
eigentlich aus welchen Grinden ro-
tieren soll — und wohin? Wenn man
an die ,ldeensicherung’ denkt,
kénnte man versucht sein, ,Rota-
tion" bzw. Zeitvertrdge fur alle
Hochschulangeh6rigen  einzufih-
ren, jedenfalls wédre unter dieser
Perspektive unerkldrlich, weshalb
gerade die Hochschullehrer vom
klassischen [deensicherungsinstru-
ment ausgeschlossen bleiben sol-
len. — Oder aber einmal anders be-
trachtet: versiegen die Ideen der le-
benszeitlich verbeamteten Hoch-
schullehrer nicht, dann bleibt uner-
kidrlich, weshalb das Ideenpotential
nicht auch bei unbefristet beschéf-
tigten wiss. Mitarbeitern erhalten
bleiben sollte —. Kénnte sich hinter
dem Argument der Ideensicherung
auch noch etwas anderes verber-
gen? Etwa die Absicht, Hierarchien
aufzubauen, Abhdngigkeiten zu
schaffen, Wohlverhalten zu erzeu-
gen, verschlissene Arbeitskréfte
auszutauschen, bestehendes Ar-
beits- und Tarifrecht zu umgehen,
um sich dabei vielleicht sogar noch
das soziale Méntelchen der sog.
.Nachwuchsférderung® umhéngen
zu kénnen?

Personalrat der wissenschaftlichen
Mitarbeiter
Wilfried Buddensiek

Anmerkung der Redaktion, kurz und
knapp:

1. Herzlichst fir die Wirdigung der
journalistischen Fahigkeiten.

2. Der Aufgabenkatalog ist eher zu
vollmundig geraten.

3. 6 Semesterwochenstunden Erma-
Bigung missen gewichtet werden.
Bezogen auf 11 Monate Arbeitszeit
jahrlich bedeutet das namlich bei ei-
ner Vorlesungszeit von 7 Monaten
eine Freistellung von annéhernd 75
v.H. Eindrucksvoll, nicht wahr?

4. Zur Neuordnung der Nachwuchs-
farderung wird dem Vorschlag des
Personalrats mit Interesse entge-
gengesehen. Am Rande ist zu fra-
gen, bis zu welcher Altersgruppe
Mitarbeiter noch zum Machwuchs
gerechnet werden sollen. Der Zweck
heiligt offenbar allemal die Mittel.



Beispielhafte Kooperation zwischen Hochschulen

Zwischen der Staatlichen Hoch-
schule far Musik Westfalen-Lippe,
Nordwestdeutsche Musikakademie
in Detmold und der Universitat-Ge-
samthochschule-Paderborn besteht
seit 1976 ein Kooperationsvertrag,
dessen Ziel es ist, im ostwestfali-
schen Raum den Studiengang Mu-
sikwissenschaft anzubieten. Der
Vertrag war zunachst auf fanf Jahre
befristet. 1978 hatten die beiden
Hochschulen jedoch schon Gberein-
stimmend einen neuen Vertrag be-
schlossen, der unbefristet gelten
soll. Rechtzeitig vor Beendigung des
ersten Vertrags hat der Wissen-
schaftsminister des Landes NW
jetzt grines Licht fur den neuen Ver-
trag gegeben.

Der Studiengang Musikwissen-
schaft wird von der Universitat-Ge-
samthochschule-Paderborn angebo-
ten. Studienorte sind das musikwis-
senschaftliche Seminar der Staatli-

PERSONALIA

Ausgeschieden:

Mit Ablauf des 30. 4. 1981 Dr. Hans
Peter Hossinger, FB 5

Einstellungen:

Als Wiss, Ang. zum 2. 1. 1981 Dipl.-
Kfm. Helmut Schulte-Frankenfeld,
FB 5

Zum 2. 2, 1981 Reiner Pogarell, FB 3
Zum 2. 3. 1981 Jorg Langefeld, FB 14

Zum 16. 3. 1981 Dr. Klaus Breuer, FB 2

Ernennungen:

Mit Wirkung vom 1. 4. 1981 wurde Dr.
Jens-Jérg Koch zum Professor fur
Psychologie, insbes. Sozialpsycho-
logie an der Universitat-GH-Pader-
born ernannt.

Sonstiges:

Dipl.-Kim. Volker A. Kannacher, FB
5, Fachgebiet Absatz-, Konsum- und
Verhaltensforschung, wurde mit ei-
ner Arbeit Gber gewohnheitsméBige
Kaufentscheidungen zum Dr. rer.
pol. promoviert.
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chen Hochschule fiir Musik und die
Gesamthochschule. Der Studien-
gang bereitet auf den AbschluB ei-
nes Magister Artium (M.A.) vor, dar-
{iber hinaus besteht die Moglichkeit
der Promotion. Studierende der Mu-
sikwissenschaft wahlen ihr zweites
Studienfach in Paderborn. Bisher ist
die Kombination mit den Sprach-
und Literaturwissenschaften mog-
lich, weitere Kombinationsméglich-
keiten (wie Padagogik und Ge-
schichtswissenschaft, aber auch
mit nicht geisteswissenschaftlichen
Fachern) werden gegenwdrtig ge-
plant.

Besonders hervorzuheben ist, daB
erstmalig eine wissenschaftliche
Hochschule und eine Musikhoch-
schule gemeinsam den Studien-
gang Musikwissenschaft anbieten,
der dadurch gleichzeitig eine hohe
wissenschaftliche Qualitat und ein
hohes kinstlerisches Niveau zu ga-
rantieren verspricht.

Gastdozenten:

Dr. Andras Kovacs, FB 1, vom 1. 3.
1981 bis 30. 9. 1981

Dr. William Summers, FB 17, vom 1.
3. 1981 bis 30. 6. 1981.

Rufe:

Prof. Dr. Walter Jorden, der im FB 10
das Fach Konstruktionslehre ver-
tritt, erhielt einen Ruf an die Univer-
sitét Dortmund.

Prof. Dr. Wolfgang Weber, FB 5, hat
einen Ruf auf eine ordentliche Pro-
fessur fur Personalwesen an die
Wirtschaftsuniversitdt Wien erhal-
ten.

Varia:

Prof. Dr. Wolfgang Weber (Fachbe-
reich 5) referierte beim 5. Worksheop
der Kommission Organisation im
Verband der Hochschullehrer fir Be-
triebswirtschaft in  Ermatingen
(Schweiz) Uber ,Betriebstypologien
und deren empirische Fundierung*
sowie — gemeinsam mit Dr. Albert
Martin — bei der Jahrestagung der
Kommission Personalwesen in
Hamburg (ber ,Bestimmungsfakto-
ren von Art und Umfang betriebli-
cher PersonalentwicklungsmafBnah-
men."*

Auch die Studierenden der Musikpa-
dagogik in Paderborn werden sich
Uber die auch in Paderborn anzubie-
tenden Mdaglichkeiten freuen. Das
Pendeln der Hochschullehrer und
Studenten zwischen Paderborn und
Detmold ist zwar nicht ohne manche
Muhsal, die Aufwendungen dafir
sollen aber durch geschickte Stu-
dienorganisation gering gehalten
werden. Wenn man bedenkt, daB vie-
le Studenten der Paderborner Uni
taglich zwischen Wohn- und Studie-
nort ebensoweit pendeln und wenn
man berdcksichtigt, daB in Bal-
lungsgebieten die Pendelzeiten und
-kosten ebenfalls nicht gering sind,
erscheint der Weg Uber die Gause-
kdthe gar nicht so lang und unzu-
mutbar. Die Mdéglichkeit, als Stu-
dent der Musikwissenschaft oder
der Musikpadagogik zusétzliche
Studienangebote zu erreichen, soll-
te den Weg lohnen.

Bundesminister Dr. Dieter Haack
hat Prof. Dr. Friedrich Buttler wegen
dessen wissenschaftlicher Arbeiten
auf dem Gebiet der Regionaltkono-
mie in seinen Beirat fir Raumord-
nung der 9. Legislaturperiode des
Deutschen Bundestages berufen.
Die konstituierende Sitzung des Bei-
rates wird am 1. 4. 1981 stattfinden.

Zum funfundzwanzigjéhrigen Dienst-
jubilaum konnte Herrn Regierung-
samtsrat Siegfried Kretschmer gra-
tuliert werden.

Bereits mit groBer Verwaltungser-
fahrung wechselte er 1972 in den
Hochschuldienst und wirkte von An-
fang an voll engagiert beim Aufbau
der Hochschule mit. Sein herausra-
gender Einsatz in nunmehr Gber
neun Jahren nicht nur als Sachge-
bietsleiter fur akademische Angele-
genheiten, sondern auch als Ratge-
ber fir fast alle Belange der Hoch-
schule wurden von Rektorat, Verwal-
tung und Personalrat beim Empfang
fur den Jubilar mit Freude betont.

Prof. Dr. Walter Schlegel, Fachbe-
reich 1 — Geographie — ist vom
Prasidenten des Internationalen
Vereins fur Geschichte des Boden-
sees und seiner Umgebung zu ei-
nem Vortrag auf der Hauptversamm-
lung am 13. 9. 81 in Appenzell einge-
laden worden.
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Kunstprofessor Walter Schrader hat
gemeinsam mit dem Kulturdezer-
nenten beim RP Detmold, Dr. Schul-
ze-Elmenhorst, die 60 besten regio-
nalen Arbeiten des 9. Internationa-
len Jugendwettbewerbs 1979, ,Mu-
sik erleben® ausgewdhlt und zu ei-
ner Ausstellung zusammengestellt.
Professor Schrader erarbeitete Gber-
dies einen didaktischen Begleitka-
talog zu den Exponaten des Mal-
wettbewerbs ,Musik, die mir gefallt
— Ich entwerfe eine Plattenhille®.

Professor Dr. Rolf Bronner, Fachbe-
reich 5 — Wirtschaftswissenschaft
—, Fachgebiet Betriebswirtschafts-
lehre, insb. Personal und Organisa-
tion, folgte am 2. und 3. April 1981 ei-
ner Einladung der ETH Zorich zum
internationalen und interdisziplina-
ren Workshop Uber ,Arbeitsmetho-
dik*. Maturwissenschaftler, Ingeni-
eure, Psychologen, Philosephen
und Wirtschaftswissenschaftler, die
seit langem unabhangig voneinan-
der an Modellen und Experimenten
zur Entwicklung einer allgemeinen
Methodik der Problemlésung arbei-
ten, trafen sich zu einem intensiven
Gedankenaustausch.

Vom 1. 3. bis 30. 6. 81 ist Prof. Dr.
W. H. Summers von der University of

Arkansas, Fayetteville, USA, Gast-

professor im FB 17. Seine Arbeitsge-
biete sind Funktionalanalysis und
Approximationstheorie. Prof. Dr.
Summers war schon 1877 far zwei
Monate in Paderborn und hielt da-
mals eine Vorlesung lber das ,ge-
wichtete Approximationsproblem®,
im AnschluB daran entstand eine
thematisch darauf ausgerichtete Di-
plomarbeit im FB 17. Diesmal bietet
Prof. Dr. Summers eine Vorlesung
aus der Funktionalanalysis an und
veranstaltet mit Prof. Dr. Bierstedt
ein Seminar. Gemeinsame For-
schungsprojekte beider werden kon-
tinuierlich fortgefdhrt.

Uber einen ,research grant' des
DAAD ist Dr. R. Ryan von der Univer-
sity of Galway, Irland, vom 23. 3. bis
24. 4. 81 Gast des Fachbereichs 17.
Sein Arbeitsgebiet umfaBt Holomor-
phie in unendlich vielen Variablen
und topologische Tensorprodukie;
hier ist wahrend des Aufenthaltes in
Paderborn gemeinsame Forschung
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mit verschiedenen Mitgliedern des
FB 17 (Prof. Dr. Bierstedt, Dr. Holl-
sten) geplant.

Die Fachausschisse fur ,Mineralol-
analytik'* und ,Kohlenanalytik' der
_Deutschen Gesellschaft fir Mine-
raldlwissenschaft und Kohleche-
mie‘ haben am 26, 3. 81 in Zusam-
menarbeit mit dem Fach ,Ange-
wandte Chemie und Didaktik der
Chemie’ in Paderborn eine Arbeits-
sitzung durchgefthrt. Themen die-
ser Tagung waren u. a. aktuelle Fra-
gen der Forschung und Forschungs-
forderung auf diesen Gebieten so-
wie die Begutachtung der von der
Arbeitsgruppe Kettrup durchgefiihr-
ten Forschungsprojekte tber die Be-
stimmung gesundheitsschédlicher
Verbindungen in Luft.

Fur treue Pilichterfallung wéhrend
40jahriger Téatigkeit im offentlichen
Dienst sprachen Ministerprésident
Rau und Wissenschaftsminister
Schwier Prof. Dr. W. Haacke Dank
und Anerkennung aus. Aus diesem
AnlaB wurde Herrn Prof. Dr. W.
Haacke (rechts) am 2. 3. 1981 vom
Prodekan des Fachbereichs
Mathematik/informatik und derzeiti-
gen Vorsitzenden des Konvents der
Universitidt-Gesamthochschule-Pa-
derborn, Prof. Dr. O. Meltzow (links)
eine Ehrenurkunde Oberreicht.

In einer Sitzung der Arbeitsgruppe
Pflanzenschutzmittelanalytik ~ der
Senatskommission fir Pflanzen-
schutzmittel der DFG in Bonn, hat
Professor Dr. Antonius Kettrup, FB
13, am 27. 3. 81 Uber in Paderborn
entwickelte Analysemethoden fir
Herbizide und ihre Metaboliten be-
richtet.

Im Rahmen des Hochschullehrer-
austausches mit dem Trent Poly-
technic Nottingham, war Prof. Dr.
Lothar M. Weeser-Krell i Februar
1981 zu Besuch in GroBbritannien.
Er unterrichtete sich vor Ort sowohl

tber das Marketingstudium, als
auch (Ober die allgemeinen Studien-
bedingungen im Hinblick auf den fir
das WS 1981/82 vorgesehenen Stu-
dentenaustausch.

Dariiber hinaus hielt er eine Reihe
von Vorlesungen (ber wirtschafts-
wissenschaftliche Probleme.

Das Lessing-Kolleg fir Sprachen
und Kultur in Marburg an der Lahn
hat den Lessing-Preis fir das Jahr
1980 in Hohe von 5.000DM je zur
Halfte an die Lessing Society in Gin-
cinnati (USA) und die ,Gesellschaft
fur deutsche Sprache' (Wiesbaden)
verliehen. Die Gesellschaft fur deut-
sche Sprache wurde nach der Ver-
lautbarung des Lessing-Kollegs
ausgezeichnet, weil sie sich seit vie-
len Jahren ,um die Reinhaltung der
deutschen Sprache, um die Verein-
fachung unserer Rechtschreibung
und die Humanisierung von Behor-
dentexten' bemthe. Den auf den
Sprachdienst entfallenden Teil er-
halten je zur Hélfte Dr. Wilfried Sei-
bicke (Heidelberg) fiir seine Reihe
der beliebtesten Vornamen des Jah-
res und der Paderborner Anglist Pro-
fessor Dr. Broder Carstensen fur sei-
ne Beitragsreihe Worter des Jahres.
1971 war Nostalgie Wort des Jahres,
1977 Szene. 1979 war Holocaust ei-
nes der Wérter des Jahres, im letz-
ten Jahr kam die zum Anfassen-Mo-
de auf. Fiir 1981 kann noch geraten
werden (Instandbesetzer?).

Karl Milz, seit 1. 10, 78 Geschafts-
fuhrer des Studentenwerks Pader-
born, feierte am 11. Marz 1981 die
Vollendung des 60. Lebensjahres.
Als Gratulanten fanden sich neben
den Mitarbeitern des Studentenwer-
kes, Mitglieder des Verwaltungsra-
tes ein. Die Hochschule wurde von
Kanzler Ulrich Hintze vertreten. Mi-
nisterialrat Fischer, zu Besuch beim
Griundungsrektorat, tiberbrachte
Gllckwinsche aus dem Wissen-
schaftsministerium.
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Bei der Geldanlage

Gliic

...sondern auf einen persénlichen
Berater. Fir jeden Unternehmer stellt
die finanzielle Vorsorge ein wichtiges
Thema dar.Wer mehr Risiko tragt

als andere, mup auch einiges mehr fur
die finanzielle Absicherung tun.

Und deshalb solite man dieVermogens-
bildung, die Altersvarserge —

kurz die Geldanlage — einem Fachmann
anvertrauen: dem personlichen
Geldberater.

«solite sich nieman
k verlassen...

Erinformiert klipp und klar,
welche Anlageart, welche Kombination
mehrererArten im Einzelfall
die optimale ist.

Ob er nun festverzinsliche
Wertpapiere, Sparkassenbriefe und
-abligationen, Sparkassenfonds,
Immobilienfonds oder andere Geld-
anlagen empfiehlt—in jedem Fall
kénnen Sie sicher sein, daB es sich
um einen fachmannischen Vorschlag

Sparkasse

ufs

handelt. Und weil der Geldberater

aus vielen Gesprachen weibB,

daB nicht immer alle Steuervorteile

genutzt werden, wird er auch zu diesem

Thema einiges zu sagen haben.
Sprechen Sie mit dem Anlage-

fachmann der Sparkasse —dem Geld-

berater — iiber lhre personliche

Zukunftssicherung.

Paderborn é

nichts ist naheliegender




Eine Stadt und ihre Industrie.
Partner, die einander brauchen - |
und doch gegensatzliche |
Interessen haben konnen.

Fabrikschornsteine stoRen nun mal
keinen reinen Sauerstoff aus, RuB, Abgase und
Larm sind mit Umweltschutz schwer zu vereinbaren.

Nixdorf und Paderborn haben es da einfacher. )

Computer machen die Luft nicht schmutzig.
Sle verursachen keinen Larm.

Sie verunreinigen keine Flisse.

Die Denkfabriken des Elektronenzeitalters
stehen im Grinen — wie am Furstenweg.

Doch Platz brauchen auch sie.

Wenn sie Schritt halten wollen mit der Entwicklung.
Wenn sie sich am Markt behaupten wollen.

Sle mussen Kapazitaten schaffen,

neue Gebdude, in denen Menschen arbeiten.

Menschen wie die 4 200 Nixdorfer in Paderborn.
Oder die 12 000 Nixdorf-Mitarbeiter in aller Welt.

Menschen, die beides brauchen:
eine menschliche Stadt — und ihre Industrie.




	Vorderdeckel
	[Seite]

	Inhaltsverzeichnis
	[Seite]

	Impressum
	[Seite]

	Zur Diskussion
	Seite 3

	Gemischtes
	Seite 4
	Seite 5

	Praxissemester
	Seite 6

	Studiengänge
	Seite 7

	Schlag-Licht
	Seite 8
	Seite 9

	Konvent
	Seite 10
	Seite 11

	Neues aus den Abteilungen
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Leserbriefe
	Seite 15
	Seite 16

	Personalia
	Seite 17
	Seite 18

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


